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verlag das netz

Leitlinien

frühkindlicher Bildung



Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,

ich freue mich, Ihnen die »Leitlinien frühkindlicher Bildung« in dieser anspre-
chenden Form übergeben zu können. 

Die »Leitlinien frühkindlicher Bildung« wurden von einer interministeriellen
Arbeitsgruppe erarbeitet und im Kindergartenjahr 2003/2004 in den Thüringer
Kindergärten erprobt. Ihre Basis ist der Nationale Kriterienkatalog »Pädagogi-
sche Qualität in Tageseinrichtungen für Kinder«, an dessen Entstehung Thürin-
ger Kindertagesstätten maßgeblich beteiligt waren. Sowohl der Kriterienkatalog

als auch die Leitlinien beschreiben beste Qualität in Kindertageseinrichtungen. Sie lösten wertvolle Dis-
kussionen über die Entwicklung von Kindertagesstätten aus und gaben Impulse zur Weiterentwicklung.
Erfreulich viele Stellungnahmen zur Umsetzung der Leitlinien sowie zur Arbeit der Erzieherinnen und Erzie-
her, aber auch eingebrachte Praxiserfahrungen zeigten deutlich: Es gibt bei allen Beteiligten einen hohen
Konsens über die Notwendigkeit und den Nutzen fachlicher Rahmenvorgaben. Aus diesem Grund wollen
wir – ausgehend von den »Leitlinien frühkindlicher Bildung« – einen Bildungsplan für Thüringen erarbei-
ten. Er soll in einem Jahr vorliegen.

Ich danke allen sehr herzlich, die bisher Anregungen, Hinweise oder Vorschläge für die Überarbeitung
gaben. Sie aber, die Erzieherinnen und Erzieher, sind es, die diese Leitlinien erst richtig mit Leben füllen.
Folgen Sie also ihren Intentionen und gestalten Sie das Leben mit den Kindern im Kindergarten so, dass
ihre unerschrockene Entdecker- und Erfinderlust der Kinder, ihre von Geburt an gegebene Lernfreude und
ihre Ehrlichkeit erhalten bleiben, immer wieder Bestätigung finden und sie vielfältige Anregungen vorfin-
den, um sich bilden zu können. Und halten wir uns in Thüringen an Goethe, der – in »Dichtung und Wahr-
heit« – bezogen auf das Entwicklungspotential der Kinder im Vorschulalter schrieb: »Wüchsen die Kinder
fort, wie sie sich andeuten, wir hätten lauter Genies«. 

Am 1. August 2004 wechselte die Zuständigkeit für die Kindertageseinrichtungen vom Thüringer Ministe-
rium für Soziales, Familie und Gesundheit zum Thüringer Kultusministerium. Damit setzen wir klare äußere
Zeichen: Zum einen wird die Elementarbildung in ein lebenslanges Lern- und Bildungskonzept eingebet-
tet, das nicht mit dem Schulabschluss oder der Berufsausbildung endet. Zum anderen streben wir die
noch engere Kooperation zwischen Kindergarten und Schule an. Im Interesse der guten Entwicklung eines
jeden Kindes ist es entscheidend, diese neue Struktur mit Inhalt zu füllen. Dieses soll in enger Abstim-
mung mit dem Thüringer Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit geschehen. Dabei liegt der
Fokus darauf, dass der Kindergarten nicht verschult und Schule nicht zum Kindergarten wird. Jede Insti-
tution hat ihre Funktion und wird sie auch behalten. Aber kindliche Entwicklung vollzieht sich unabhän-
gig von Institutionen. Sie ist immer auf das einzelne Kind bezogen. Wir müssen also stärker entwicklungs-
und nicht vordergründig institutionsgebunden denken und handeln. Institutionen können Entwicklungen
fördern oder auch hemmen. 

Die »Leitlinien frühkindlicher Bildung« sind wesentliche Arbeitsgrundlagen für die konzeptionelle Arbeit in
jeder Thüringer Kindertageseinrichtung. Sie haben keinen statischen Charakter, sie sollen vielmehr bei der
täglichen Umsetzung immer wieder Anstoß für Innovationen sein. Sie fordern Fragestellungen sowohl für
Erzieherinnen und Erzieher als auch für Lehrerinnen und Lehrer und auch für Eltern heraus, zum Beispiel:
Wie erwerben Kinder Sprache? Was biete ich welchem Kind wann an? Was hemmt die Entwicklung des
Kindes, was nicht? Was stärkt die emotionale und die soziale Kompetenz des einzelnen Kindes? Welche
Bewegungsangebote stelle ich im Sinne einer gesunden Lebensweise und auch im Hinblick auf die Sprach-
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entwicklung der Kinder bereit? Wie unterstütze ich das Spielen, Gestalten und Experimentieren der Kin-
der? Wie beobachte ich die Entwicklung jedes Kindes und wie dokumentiere ich meine Beobachtungen?

Diese und weitere Fragestellungen muss jede einzelne Kindertageseinrichtung mit Eltern, Erzieherinnen,
Erziehern und dem Träger, aber auch mit der kooperierenden Grundschule, erörtern und beantworten, um
der jeweiligen Profilierung entsprechend ihren eigenen Weg für die Umsetzung der Leitlinien zu bestim-
men. Der engen Zusammenarbeit mit den Eltern kommt sowohl im Kindergarten als auch in der Schule
dabei eine ganz wesentliche Bedeutung zu. 

Die »Leitlinien frühkindlicher Bildung« übergebe ich Ihnen in der Mappe »Frühkindliche Bildung in Thürin-
gen«. Wie Sie feststellen können, füllen die »Leitlinien frühkindlicher Bildung« diese nicht aus. Die Mappe
soll nach und nach mit theoretischen und praktischen Beiträgen zu den oben genannten Fragestellungen
gefüllt werden. In ihr soll in Zukunft auch der Bildungsplan seinen Platz finden. In dieser Verfahrensweise
sehen wir eine gute Chance, um auf aktuelle Erkenntnisse und Arbeits- sowie Forschungsergebnisse rea-
gieren zu können. 

Aus diesem Grund bitte ich Sie, mit uns im Dialog zu bleiben. Ich lade aber auch die Eltern und die Grund-
schullehrerinnen und -lehrer ein, gemeinsam mit dem Träger und den Erzieherinnen und Erziehern der Kin-
dertageseinrichtung anhand der Leitlinien und dem Kriterienkatalog ihre Erfahrungen, Meinungen und
Gedanken zur frühkindlichen Bildung auszutauschen. 

Bei der Umsetzung der »Leitlinien Frühkindlicher Bildung« wünsche ich Ihnen viel Erfolg!

Prof. Dr. Jens Goebel
Thüringer Kultusminister





Einführung 

Mit den Leitlinien soll der eigenständige Bildungs- und Erziehungsauftrag des Thüringer Gesetzes über
Tageseinrichtungen für Kinder hervorgehoben und präzisiert werden.

Die Leitlinien setzen Schwerpunkte auf wesentliche Bereiche frühkindlicher Bildung und stellen den Bezug
zum Nationalen Kriterienkatalog her, in dem pädagogische Qualität beschrieben wird, die schrittweise von
allen Kindertageseinrichtungen des Freistaats zu erreichen ist.

Mit dieser konsensfähigen und systematischen Beschreibung im Hinblick auf das, was der Kindergarten
leisten kann und muss, ist eine umfassende Orientierung für alle Beteiligten gegeben.

Im Paragraf 21 des Thüringer Gesetzes über Tageseinrichtungen für Kinder vom 25. Juni 1991 wird der
eigenständige Bildungs- und Erziehungsauftrag wie folgt bestimmt:

Der Kindergarten ist eine sozialpädagogische Einrichtung und hat neben der Betreuungsaufgabe einen
eigenständigen Erziehungs- und Bildungsauftrag im Elementarbereich. Er unterstützt und ergänzt die fami-
liäre Erziehung, um den Kindern beste Entwicklungs- und Bildungschancen zu vermitteln. Der Kindergar-
ten hat seinen Erziehungs- und Bildungsauftrag im ständigen Kontakt mit der Familie durchzuführen und
insbesondere

1. dem Kind zur größtmöglichen Selbstständigkeit und Eigenaktivität zu verhelfen, seine Lernfreude anzu-
regen und zu stärken,

2. die Kreativität des Kindes unter Berücksichtigung seiner individuellen Neigungen und Begabungen zu
fördern,

3. die Entfaltung der geistigen Fähigkeiten und der Interessen des Kindes zu unterstützen und ihm dabei
durch ein breites Angebot von Erfahrungsmöglichkeiten elementare Kenntnisse über die Umwelt zu ver-
mitteln.

Der Kindergarten hat dabei die Aufgabe, das Kind unterschiedliche soziale Verhaltensweisen, Situationen
und Probleme bewusst erleben zu lassen, das Kind nicht auf geschlechtsspezifische Rollen festzulegen
und jedem einzelnen Kind die Möglichkeit zu geben, seine eigene soziale Rolle innerhalb der Gruppe zu
erfahren und das Gefühl der Zusammengehörigkeit zwischen deutschen und ausländischen Kindern zu ent-
wickeln. Die Integration behinderter Kinder soll besonders gefördert werden. Behinderte und nicht-behin-
derte Kinder sollen positive Wirkungsmöglichkeiten und Aufgaben innerhalb des Zusammenlebens erken-
nen und altersgemäße Verhaltensweisen einüben können.

Der Kindergarten hat darüber hinaus die Aufgabe, die Kinder entsprechend ihrer Entwicklung zur Grund-
schule hinzuführen.

Für die Erziehungs- und Bildungsarbeit in den Kindergärten sind die Träger verantwortlich.

Das für Kindertageseinrichtungen zuständige Ministerium gibt Orientierungen, nach denen die Erziehungs-
und Bildungsarbeit in den Kindergärten gestaltet werden kann. Es hört dazu die Spitzenverbände und die
Berufsverbände an, um eine Verständigung über den Inhalt zu erreichen.
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Die Entwicklungsbedingungen von Kindern im gesellschaftlichen Kontext von Erziehung, Bildung und
Betreuung haben sich erheblich gewandelt. Das muss sich im veränderten Selbstverständnis der Kinder-
tageseinrichtungen widerspiegeln. Um dies umzusetzen, ist eine neue Bewertung von Lernen und Leistung
notwendig. 

Heute ist noch nicht absehbar, was unsere Kinder auf ihrem Bildungsweg morgen als junge Erwachsene
benötigen werden. Sicher ist aber eines: Sie werden sich in ihrem Leben vermutlich oft Neues erarbeiten
müssen und ein Leben lang lernen können. 

Wir gehen heute davon aus, dass der Bildungsgedanke Kinder als autonome Subjekte begreift, die sich
ihre Welt durch eigenes Wahrnehmen, Fragen und Denken erschließen. Das vollzieht sich in der Kommu-
nikation mit der umgebenden Umwelt, mit natürlichen, kulturellen und sozialen Ordnungen. Es heißt aber
auch, sich in die Auseinandersetzung mit diesen Ordnungen zu begeben und sie differenziert weiter zu
führen. Dass Kinder sich in der sie umgebenden Kultur tätig und produktiv zurecht finden, dazu tragen
Erwachsene, insbesondere Eltern, Familienmitglieder, Erzieherinnen, Nachbarn bei, die Träger und Reprä-
sentanten dieser Ordnungen sind. Sie regen Kinder an oder fordern sie heraus, dieses Wahrnehmen, Fra-
gen und Denken der eigenen Erfahrung voranzutreiben und zu differenzieren. Kinder brauchen für ihre Ent-
wicklung Erwachsene und andere Kinder als hilfreichen Rahmen, als tätige Unterstützung und als fordern-
de und fördernde Begleiter. 

Bildung als Prozess, den das Kind letztlich nur eigen-aktiv und selbst-tätig betreiben kann, benötigt daher
eine sachliche, soziale und geistige Umgebung, die diese Auseinandersetzung erträgt, teilnehmend begleitet
sowie durch anregende Fragen herausfordert. 

Dieser Bildungsbegriff hebt den helfenden, erziehenden und gegebenenfalls lehrenden Beitrag des Er-
wachsenen nicht auf, sondern erfordert eine Qualität dieser Beiträge, die der eigenen Bildungstätigkeit
des Kindes nicht im Weg steht, sondern sie bestmöglich unterstützt.

Um diesem Anspruch in hoher Qualität gerecht zu werden, ist der Nationale Kriterienkatalog, der im Rahmen
des Modellprojektes Nationale Qualitätsinitiative im System der Tageseinrichtungen für Kinder erarbeitet
wurde, Arbeitsgrundlage für alle Kindertageseinrichtungen in freier und kommunaler Trägerschaft des Frei-
staats. Er ist auch ein Mittel, um Qualität der eigenen Einrichtung zu evaluieren.

Im Kriterienkatalog werden 20 Bereiche dargestellt, die die Qualität der Arbeit kennzeichnen. 

Empirische Erkenntnisse belegen, dass die Bereiche:

• Sprache und Kommunikation,
• Soziale und emotionale Beziehungen,
• Bewegung sowie
• Spielen, Gestalten und Experimentieren

aus heutiger Kenntnis für die elementare Bildung unentbehrlich sind und wesentlich die Qualität frühkind-
licher Entwicklung bestimmen. Aus diesem Grund wurden sie als »Leitlinien frühkindlicher Bildung« beson-
ders hervorgehoben. 
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Aus: Wolfgang Tietze und Susanne Viernickel (Hrsg.): Pädagogische Qualität in Tageseinrichtungen für Kinder – ein Nationaler 
Kriterienkatalog. Weinheim, Berlin, Basel 2002; S. 30.
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Sprache und Kommunikation

Sprache ist das Mittel der Verständigung und Kommunikation. Sie ist Teil der eigenen Identität jedes Men-
schen. Mittels Sprache werden Gedanken, Wünsche und Gefühle ausgedrückt und mit anderen ausge-
tauscht. Denken und Sprechen hängen eng mit der Fähigkeit zusammen, zielgerichtet zu handeln. Des-
halb bedienen sich Kinder beim Aneignen und Erkunden der Umwelt ihrer sprachlichen Fähigkeiten und
entwickeln sie zugleich. 

Der Spracherwerb ist ein individueller, ein dialogischer und ein sozialer Bildungsprozess, der – dem ganz-
heitlichen Ansatz entsprechend – eng in die Aktivitäten des Kindes eingebunden ist und verbale wie non-
verbale Ausdrucksformen einschließt.

Die Bildungskonzeption jeder Einrichtung beinhaltet die Förderung der Sprachentwicklung sowie Lust auf
sprachliche Kommunikation. Eine wesentliche Aufgabe von Erzieherinnen ist es, sprachliche und nicht-
sprachliche Signale der Kinder wahrzunehmen und mit den Kindern wertschätzend und zugewandt zu
kommunizieren. 

Dabei werden die Kinder von der Erzieherin als kompetente Gesprächspartner akzeptiert, deren Meinun-
gen und Auffassungen sie respektiert und deren Ideen sie aufgreift.

• Jedes Kind erlebt, dass sich die Erzieherin ihm zuwendet und seinen individuellen Entwicklungsstand
sowie seine sprachliche Verständnis- und Ausdrucksfähigkeit berücksichtigt. In Bezug auf die sprachli-
che Förderung knüpft die Erzieherin an den Interessen und Fähigkeiten des Kindes an.

• Jedes Kind erfährt im gesamten Tagesgeschehen zahlreiche Impulse zur Sprachentwicklung und erlebt
eine Vielfalt an kommunikativen Situationen. Möglichkeiten der frühen Begegnung mit der Schriftspra-
che – nicht deren Einübung – sind Bestandteil der sprachlichen Entwicklung.

• Jedes Kind hat täglich sprachlichen Kontakt zur Erzieherin, zu den Kindern der Gruppe und zu anderen
Personen. Dabei erfährt es, dass die eigene Beteiligung an Gesprächen erwünscht ist, unterstützt und
respektiert wird.

• Jedem Kind steht eine breite Auswahl von Büchern aus verschiedenen Bereichen zur Verfügung, und es
hat die Möglichkeit, sich vielfältig mit Kinderbüchern zu beschäftigen: anschauen; zuhören, wenn aus
Büchern vorgelesen wird; über Gehörtes sprechen; Geschichten weitererzählen; nachspielen; illustrie-
ren u.a.

• Jedes Kind erlebt regelmäßig in der Kindertageseinrichtung, dass Märchen und Geschichten erzählt wer-
den, lernt Lieder und Gedichte kennen und findet Gelegenheiten zur Wiederholung und Vertiefung.
Dabei entdeckt es Möglichkeiten, mit Worten und Sprache zu spielen und zu experimentieren.

• Alle Kinder, insbesondere diejenigen, die sich selten sprachlich äußern, erfahren Zuwendung und wer-
den ermutigt.

• Jedes Kind bekommt Angebote nichtsprachlicher Bildung, um die Ausdruckskraft von Gestik und Mimik
differenziert wahrzunehmen.

• Jedes Kind findet in der Kindertageseinrichtung vielfältige Möglichkeiten und Gelegenheiten, sich in
störungsarme Bereiche zurückzuziehen, dort zu verweilen und in Kleingruppen Gespräche zu führen.
Dabei findet es gesprächsanregende und -fördernde Materialien und Requisiten vor.
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Soziale und emotionale Beziehungen

Kinder brauchen soziale und emotionale Kompetenzen zur ständigen Erkundung des Umfeldes und zur
Teilnahme am Leben in der Gemeinschaft. 

Die Vorbildwirkung und die Anerkennung durch die Erwachsenen, insbesondere von Eltern und Erzieherin-
nen, ermöglichen es dem Kind, sich notwendiges Wissen und Verhalten anzueignen, um eine selbstbe-
stimmte und gemeinschaftsfähige Persönlichkeit zu werden. 

In einer Atmosphäre der Sicherheit, des Vertrauens und des Angenommenseins kann das Kind die Lern-
chancen, die sich in der Tageseinrichtung bieten, optimal nutzen.

Kreativität und individuelle Neigungen jedes einzelnen Kindes werden für Kinder in der Gemeinschaft
deutlich. Durch Ermutigung werden die geistigen Fähigkeiten und Interessen der Kinder geweckt, unter-
stützt und weiterentwickelt. Dazu brauchen sie einen Rahmen und auch Freiräume, in denen sie ihre eige-
nen Grenzen erfahren. Das stärkt die Identitätsfindung und das bewusste Erleben von Gerechtigkeit und
Kooperation.

• Jedes Kind erlebt andere Kinder und Erwachsene mit unterschiedlichen Eigenschaften, Emotionen und
sozialen Fähigkeiten. 

• Jedes Kind erfährt Freundschaft und Ablehnung, es lernt, sich gegenüber anderen Kindern zu behaup-
ten und erlebt sich als Teil einer Gemeinschaft, in die es sich aktiv einbringen und einfügen kann.

• Jedes Kind kann, weil es sich angenommen fühlt, Aktivitäten entwickeln, offen sein für Neues, Problem-
situationen und Niederlagen verarbeiten.

• Jedes Kind erlebt, dass es Fehler machen kann, ohne das Gefühl haben zu müssen, versagt zu haben.
• Jedes Kind lernt, Regeln als verständlich formulierte Orientierungspunkte und Verhaltensweisen im

Umgang miteinander zu akzeptieren und anzuwenden. 
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Bewegung

Bewegung ist eine elementare Form des Denkens, und somit ein Bildungsbereich, der die grundlegende
Orientierung des Kindes im Raum und das Bewusstsein über den eigenen Körper im Handeln vermittelt.
Bewegungserfahrungen strukturieren nicht nur praktische Tätigkeiten und ihre inneren Handlungsmuster,
sondern liegen auch der Vorstellung von einer sich bewegenden Welt zugrunde. Damit bilden sie die
Grundlage der Selbst- und Weltbilder, die Kinder entwickeln und werden zu einem wichtigen Ausgangs-
punkt für sprachliches Denken. Die Möglichkeiten, sich zu bewegen, zu handeln, tätigen Umgang mit Din-
gen und Menschen zu pflegen, bilden damit die Basis jeden Bildungsgeschehens, das von den Selbstbil-
dungs-Prozessen und inneren Verarbeitungsmöglichkeiten der Kinder ausgeht.

• Jedes Kind erhält während des gesamten Tages vielfältige Gelegenheiten zu grob- und feinmotorischen
Aktivitäten. Dazu werden jedem Kind viele verschiedene Möglichkeiten zur Differenzierung seiner Kör-
pererfahrungen in Bewegungsräumen, auf dem Außengelände sowie in der natürlichen Umwelt ange-
boten.

• Jedem Kind wird ermöglicht, eine größtmögliche Vielfalt von Bewegungen zu entwickeln und zu erler-
nen.

• Jedes Kind wird ermutigt, Neues zu erproben.
• Jedes Kind hat freien Zugang zu fest installierten und frei beweglichen Ausstattungsgegenständen und

kann so seinen Bewegungsbedürfnissen weitgehend selbstbestimmt nachkommen. Diese selbst ge-
wählten Aktivitäten werden durch regelmäßige Bewegungsangebote für Gruppen wie für einzelne Kin-
der ergänzt.

• Jedem Kind bietet Bewegung auch Gelegenheit zur Kommunikation.
• Jedes Kind erlebt Freude bei eigener körperlicher Aktivität.
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Spielen, Gestalten und Experimentieren

Im Spiel erkennt das Kind die Welt. 

Im Spiel erwerben und verarbeiten Kinder ihr Wissen über die Welt, entwickeln Fähigkeiten, lernen Pro-
bleme zu lösen, gestalten soziale Beziehungen und erkunden aus eigenem Antrieb die Umwelt. Sie kön-
nen täglich Neues entdecken und finden Möglichkeiten, ihre Umgebung zu beobachten und zu erforschen.
Von der Vielfalt der Spielmöglichkeiten werden die kognitive, die soziale und emotionale Entwicklung
sowie die Kreativität und die Sprachentwicklung entscheidend beeinflusst. Kurz: Im Spiel erkennen Kin-
der die Welt und eignen sie sich an.

Im Kindergarten findet Lernen vor allem beim Spielen, Gestalten und Experimentieren der Kinder statt.
Jedes Kind findet übersichtliche Räume vor, die nicht einseitig funktional festgelegt sind, sondern vielfäl-
tige Aktivitäten ermöglichen. Die Kinder dürfen ihre Umgebung im Innen- sowie im Außenbereich verän-
dern und sich so als selbstwirksam erleben. Sie können ihre Ideen verwirklichen und dabei ihrer eigenen
Logik und ihrem eigenen zeitlichen Rhythmus folgen.

• Im Fantasie- und Rollenspiel erleben die Kinder sich in verschiedenen sozialen Beziehungen und erpro-
ben sie spielerisch. Bei der Inszenierung ihrer Spiele haben sie Gestaltungsfreiheit. Sie wählen ihre
Spielorte, -materialien und -partner selbst aus und spielen nach ihren Ideen. 

• Im Bau- und Konstruktionsspiel eignen sich die Kinder in ständigen Versuchen neue Bau- und Kon-
struktionstechniken an, erkennen dabei mathematische und physikalische Gesetzmäßigkeiten und
erproben mit Faszination und Ausdauer vielfältige mechanische Funktionen. Didaktische Spiele eröff-
nen den Kindern die Möglichkeit, regelgerechtes Verhalten zu üben und Probleme selbst zu lösen.

• Beim Malen, Gestalten, Musizieren und Tanzen können die Kinder ihre Sicht der Welt und ihre Gefüh-
le ausdrücken und dabei originelle Wege finden. Dabei erleben sie, dass ihre Gestaltungsideen, Impro-
visationen und Ausdrucksformen zugelassen, wertgeschätzt und unterstützt werden. 

• Die Kinder haben während des gesamten Tages die Möglichkeit zum Malen, Singen und Tanzen, wenn
sie das Bedürfnis dazu haben. Dazu stehen vielfältiges Material, Musikinstrumente und andere Gegen-
stände zur Klangerzeugung sowie für den tänzerischen Ausdruck zur Verfügung. 

• Die Kinder erleben Erzieherinnen, die ihre Spielfreude unterstützen, die ihre Aktivitäten aufmerksam
beobachten, die sich in das Geschehen einbeziehen lassen und das Spielen, Gestalten und Experimen-
tieren durch eigene Impulse initiieren und erweitern. Es werden interessante, ansprechende Materia-
lien aus Natur, Kultur, Ökologie, Umwelt, Technik, Geschichte u.a.m. angeboten, die die Kinder nutzen
können, wenn sie sich mit entsprechenden Sachthemen beschäftigen, Probleme lösen oder Fragen
beantworten wollen. Dabei erwerben die Kinder erste Erkenntnisse über biologische und physikalische
Gesetzmäßigkeiten. Der Tagesablauf bietet den Kindern Zeit und Gelegenheit, sich mit unterschiedli-
chen Themen aus den Bereichen Natur-, Umgebungs- und Sachwissen zu beschäftigen und Experimen-
te durchzuführen. Sie finden ausreichend Gelegenheit, Fragen zu stellen und erleben Erzieherinnen, die
ihre Fragen ernst nehmen und ihnen Zeit lassen, ihrem Forscherdrang nachzugehen. In langfristig
geplanten Aktivitäten und Projekten können sich die Kinder mit ihren Fragen auseinander setzen und
ihren Interessen nachgehen. 
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Zusammenfassung

Bewusst wurde in den Leitlinien auf konkrete Handlungsempfehlungen verzichtet. Die Kreativität aller
Beteiligten und die Individualität jeder Kindertageseinrichtung bestimmen wesentlich die Qualität früh-
kindlicher Bildung vor Ort. 
Es liegt in der Verantwortung der Träger, der Mitarbeiter, der Eltern, der Fachberatung von Kindertagesein-
richtungen, sich den im Nationalen Kriterienkatalog genannten Qualitätskriterien so weit wie möglich zu
nähern. Die Erzieherinnen und Erzieher nehmen ihren Auftrag in enger Zusammenarbeit mit den Familien
wahr. Nur gemeinsames Bemühen und gegenseitige Akzeptanz ermöglichen die gute Entwicklung und ent-
sprechende Lernbereitschaft der Kinder. Die gesetzlich geregelten personellen und sächlichen Standards
der Kindertageseinrichtungen sind beizubehalten, um die beschriebene Qualität zu erreichen und zu sichern.
In diesem Zusammenhang ist die Fachberatung für alle Kindertageseinrichtungen abzusichern. Auf der
Grundlage der geforderten Qualitäten sind einrichtungsbezogene pädagogische Konzepte zu entwickeln
bzw. zu überarbeiten. Dabei sind die in den Leitlinien aufgeführten vier Bereiche in der Konzeption jeder
Kindertageseinrichtung explizit auszuweisen. 
Die Umsetzung der einrichtungsbezogenen Konzeptionen erfordert die Mitarbeit vom Träger, von Erziehe-
rinnen, Schule, Fachberatern, Eltern und Kindern. In diesem Prozess sind eigene Ideen, vertrauensvolles
Miteinander, Zuverlässigkeit und Engagement unerlässlich. 

Ihre Zuschriften richten Sie bitte an das:
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RReeffeerraatt  33AA77
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Hartmut von Hentig über die Pädago-
gik von Nancy Hoenisch und die
Fotos von Elisabeth Niggemeyer:

Die Lust an der Welt

Was muss man tun, damit Kinder gern
lernen? Nancy Hoenisch und Elisabeth
Niggemeyer haben eine Antwort.

Wer Ende der sechziger Jahre jung
war, die Welt verändern, sie aus der
Inhumanität ihrer Geschichte befreien
wollte, wer sich darum Kindern
zuwandte, gar Pädagogik studierte
und jedenfalls die eigenen Kinder
anders erzog (oder eben nicht
»erzog«!), der kennt Nancy Hoenisch,
der hat damals das wunderbare Foto-
buch Vorschulkinder von ihr, Elisabeth
Niggemeyer und Jürgen Zimmer Dut-
zende Male durchgeblättert und eine
Grundlektion im Umgang mit Kindern
gelernt, die alle Studienseminare mit
Herbart und alle Rahmenrichtlinien
mit Oevermann überdauert.

Wer, weil spät geboren, nicht weiß,
wer Nancy Hoenisch ist, lernt sie ken-
nen, indem er zusieht, wie sie heute
ihre vierjährigen Vor-Vorschulkinder in
Winchester/Virginia, USA – nein, nicht
»betreut«, nicht »belehrt«, nicht »ins
harte Leben einführt«, sondern mit

ihnen lebt, lernt, leidet, lacht: sechs
Stunden am Tag. Wieder hat Elisabeth
Niggemeyer sie dabei fotografiert. Die
Bilder sind diesmal Kodak-bunt und
ganz oft keines Textes bedürftig. 

Schon beim ersten Schauen weiß 
er, dass Nancy Hoenisch eine fröhliche
und behutsame, eine einfallsreiche
und weise Frau ist, und möchte ihr
sofort seine Kinder anvertrauen, ob-
wohl er meist nur ihre Hände, ihren
aufmerksamen, auf den »Vorgang«
gerichteten Blick, ihre Zuwendung
»auf Augenhöhe« zu Austin oder 
Jessica gesehen hat.

Will er mehr über die Person wissen,
findet er aufschlussreiche und un-
aufdringliche kleine Bekenntnisse in
einem Interview, das Donata Elschen-
broich mit ihr geführt hat: Wie Nancy
Hoenisch selbst als Kind im Kinder-
garten »blamiert« worden ist – gleich
am ersten Tag und mit nachhaltigen
Folgen; wie wichtig es ist zu erfahren:
Jemand hat mich lieb, ich bin etwas
wert; wie vor allem die bullys dies
brauchen: »Erst müssen sie sich an-
erkannt fühlen. Vorher können sie
überhaupt nichts lernen«; wie das
Fernsehen den Kindern »eine Kultur«
beibringt, »die für sie zu alt ist«; wie
sie darum von den Fünfjährigen zu
den Vierjährigen gewechselt ist, weil
diese davon noch nicht so eingefan-
gen sind; wie sie reagiert, wenn ihr
ein Kind sein Fernsehgebaren und
seine Fernseherlebnisse zuträgt. »Ich
habe kein Fernsehen«, sagt sie ihm.
»Mich interessiert nicht, was da
kommt. Aber was du gesehen hast,
interessiert mich brennend. Erzähl mir
davon!«; wie sie den Kindern hilft,
Wörter für ihre Gefühle zu finden, 
vor allem für die Gefühle zueinander;
wie sie selbst ständig von den 
Kindern lernt…

Dann schließlich merkt er, dass er die
Wirkung von alledem ja schon gesehen
hat – gespiegelt in den Gesichtern,

Werkstatt 37Werkstatt36

Im März besuchte die Fotografin 
und Ausstellungsmacherin Elisabeth
Niggemeyer die Pädagogin Nancy
Hoenisch in Virginia, USA. Nancy 
Hoenisch unterrichtet an der Douglas-
Schule der Kleinstadt Winchester 
Vierjährige, die in ihrer Entwicklung
bisher zu kurz gekommen sind. 
Mehrere tausend Fotos zum Thema:
»Kinder auf dem Weg zur Mathema-
tik« entstanden. Die schönsten Fotos
werden zur Zeit für das neue Buch:
»Mathe-Kings«, ISBN 3-937785-??-?
und die gleich-namige Mitmach-
Wanderausstellung ausgewählt.

Eine kleine Bildergalerie vorab für
Betrifft KINDER – LeserInnen.

12 Tage mit den Mathe-Kings

»12 Tage mit 12 kleinen Individualis-
ten und ihrer Lehrerin waren ein
bewegendes Abenteuer. Wie immer,
wenn ich Nancy Hoenisch in Winches-
ter, Virginia besuche. Ich habe die

Kinder »Mathe-Kings« getauft, weil sie
so viel Spaß mit den Zahlen haben
und jeden Tag geschickter und liebe-
voller mit ihnen umgehen.
Dankeschön für Alexis, Allison, Ange-
lo, Brianna, Cynthia, Daquan, Dejah,
Frank, Katelin, Mariah, , Vanessa und
Juri. Ihr habt toll gearbeitet! Ich habe
mich bei euch zu Hause gefühlt.«

Elisabeth Niggemeyer

Mathematik ist eine Denkart

»In meiner Grundschulzeit bestand
Mathe darin, seitenweise Arbeitsbögen
auszufüllen und mit den von der Tafel
abgeschriebenen Berechnungen ein
Heft nach dem anderen voll zu schrei-
ben. Ich mochte Mathe nicht, aber ich
gab mir Mühe und meine Schrift war
ordentlich und schön. Ich beherrschte
die Grundrechenarten und wurde von
meiner Lehrerin gelobt. Nur leider hat-
te ich nicht verstanden, dass Mathe-
matik eine Denkart ist, eine besondere
Art und Weise, die Welt zu erfassen ...
ich hatte nicht verstanden, dass ZAHL
keine physische Eigenschaft ist wie
Farbe oder die Form eines Apfels. Ich
dachte, dieses Gekritzel auf der Tafel
sei das A und O von Mathe. Meine ers-
te wahre Begegnung mit Mathematik
hatte ich an der Universität, in einem
Lehrkurs für GrundschullehrerInnen. Da
habe ich zum ersten Mal Piaget gele-
sen und verstanden, dass Kinder ihr
Wissen durch Erfahrungen selbst kon-
struieren müssen ...«

Nancy Hoenisch

Mathe-Kings
Junge Kinder fassen Mathematik an
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Prolog

Es war die Liebe, die den Erzieher Torsten aus der 
Hafenstadt Hamburg in die Provinz lockte. Arbeit fand 
er in Melle-Buer; er wurde Leiter eines AWO-Kindergartens
und schaute sich um: Wo bin ich denn gelandet? 
Aha, im ländlichen Raum. 

Torsten kam nicht als unbeschriebenes Blatt. Er hatte
Vorstellungen davon, was Kindern gut tut und was Eltern
brauchen. Eine Verbindung von Reggio- und Umwelt-
pädagogik mit psychomotorischen Ansätzen schwebte ihm
vor, und die Kita mit ihren hellen, weiten Räumen und
dem großen Garten kam dem entgegen. Gemeinsam mit
dem Team entwickelte er ein Kita-Konzept, das schnell
über Melle hinaus Furore machte, weil es sich an den
Lebenswirklichkeiten der Familien orientierte und Kindern
Souveränität zugestand. 

Diesem Konzept folgend, gestaltete das Team mit Hilfe
der Eltern die Gruppenräume in Funktionsräume um und
verwandelte das Außengelände in einen Naturspielraum.
Innen- und Außenraum wurden konzeptionell so mitein-
ander verbunden, dass eine neue Form des Zusammen-
lebens mit Kindern entstand, die das Team »geöffnete
Pädagogik« nannte.

1. Akt: Alles im Lot auf’m Boot 

In der zweiten Hälfte der neunziger Jahre suchte Melle, 
die prosperierende Flächengemeinde zwischen Osnabrück
und Bielefeld, Arbeitskräfte und bemühte sich vor allem
um junge Leute, die zuzogen, ein Häuschen bauten und
Kinder bekamen. 

Die erwerbstätigen Eltern brauchten mehr als vier Stunden
Kinderbetreuung täglich und wussten nicht, wohin sie ihre
Erstklässler nach der Schule schicken sollten. Kaum einer
hatte eine Oma in Melle, die verlässliche Grundschule war
damals noch unbekannt, und Horte gab schon gar nicht. 

In ihrer Not fragten die Eltern in Torstens Kita an, ob
Abhilfe möglich wäre. Die Idee einer Schulkindbetreuung
entstand, und mit dem Träger, der AWO, dachte Torsten
darüber nach, welches Modell diesem Betreuungsangebot
entspräche. Das war Neuland, aber die Kommune meldete
schon mal an: Für die Kosten müssen die Eltern auf-
kommen.

Pädagogischer Mittagstisch – so hieß das Projekt dann,
das das Team in konsequenter Selbstausbeutung den
Eltern vorschlug: In den Ferien und nachmittags wurden
die Schulkinder in der Kita versorgt, so dass ein guter
Schulstart und ein langsamer Abnabelungsprozess vom
Kindergarten gesichert waren. 

Eine Neuerung, die nicht ohne Folgen blieb. Als sich
unter den Eltern herumsprach, dass es Formen der 
Betreuung außerhalb des Vier-Stunden-Modells gibt, 
wurden sie hellhörig und fragten, ob es möglich wäre,
auch Kinder, die jünger als drei Jahre sind, zu betreuen.
Einzelne Einrichtungen nahmen so Kleine quasi »unter 
der Hand« auf und ließen sie in den 25-Kinder-Gruppen
der Älteren »mitlaufen«. Vom pädagogischen Anspruch her
war das eher ein Wagnis. Dennoch entschied man sich 
in Torstens Kita, die Bedarfe der Eltern nicht abzuweisen
und die Schulkind- mit der Kleinkindbetreuung zu kombi-
nieren. Dabei stützte sich das Team auf eine in Nieder-
sachsen geltende gesetzliche Richtlinie, die altersüber-
greifende Gruppenarbeit ermöglicht. Die AWO befürwortete
diesen Entschluss; man nutzte Möglichkeiten, die der 
dritte Arbeitsmarkt bot, um für das nötige Personal zu 
sorgen, und im Jahr 2000 startete das Angebot. Wieder
eine Neuerung, deren Notwendigkeit eine Bedarfserhebung
im ganzen Landkreis unterstrich, die in die Jugendhilfepla-
nung einging. 
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Farben
für den grauen Alltag

Muss Farbe immer aus der Tube kommen? 

Stellen Sie sich vor, wir treffen wäh-
rend einer ausgedehnten Wiesen-
wanderung Albrecht Dürer. Es ist ein
wunderschöner Sommertag. Wir beob-
achten den Meister, wie er sich einem
verharzten Kirschbaumstamm zuwen-
det und vorsichtig kleine honiggelbe,
gummiweiche Harztropfen von der
Rinde löst. Er sammelt die Tränen des
Baumes und löst sie in einer Kale-
basse mit sauberem Quellwasser auf. 

Das Ergebnis ist so simpel wie ver-
blüffend, denn die klebrige Flüssig-
keit, die entsteht, ist ein unentbehr-
licher Grundstoff, um eine wischfeste
Künstlerfarbe herzustellen. Aus einem
kleinen Säckchen zaubert der Maler
aus dem Mittelalter eine Löffelspitze
Veroneser Grün. Das ist ein natürli-
ches Pigment, wie es noch heute im
Handel erhältlich ist. Er reibt die feine
Erdfarbe in die Kirschgummitinktur. 
So entsteht mit wenigen Handgriffen
eine leuchtkräftige Farbe, die, mit 
einigen Tropfen Wasser verdünnt, 
im Fachhandel unter der Bezeichnung
Aquarellfarbe zu kaufen ist. Zu Zeiten
von Albrecht Dürer war diese Rezeptur
nur den großen Meistern vertraut, sie
wurde von den Malschulen als ein
strenges Geheimnis gehütet. Die feinen
Gemälde aus dieser Zeit haben in
unseren Museen die Jahrhunderte
überdauert, das Wissen um die alte
Kunst des Farbenmischens wurde in
der Neuzeit von der chemischen 
Farbindustrie verdrängt. 

Eigentlich wäre die Geschichte an
dieser Stelle bereits beendet, wenn es
nicht eine begeisterungsfähige Schar
von großen und kleinen Menschen
gegeben hätte, die sich als Farben-
sucher und Farbenmischer betätigen. 

Farbwanderungen und 
Farbenlandkarten

Heute ist es eine Gruppe von Kinder-
gartenkindern, die mit ihrer Erzieherin
auf der Jagd nach Kirschgummi ist.
Aufgeregt rennen die Kinder von
Baum zu Baum. Da muss man schon
genau hinsehen, was eine Kirsche von
den anderen Bäumen unterscheidet,
und nicht jeder Kirschbaum besitzt
die harzigen Tränen. Wie hoch muss
man den Stamm hinaufklettern, um
den kostbaren Rohstoff ernten zu
können. Und wer hilft bei den schwie-
rigen Bergungsarbeiten? Das Verone-
ser Grün bleibt heute im Malatelier
des Kindergartens, denn hier in der
Freiluftwerkstatt wird an diesem Tag

mit Dreck gemalt. Wobei das Wort
Dreck für die tiefbraune Erde schon
lange nicht mehr passend ist. Die 
Kinder erfinden bei jeder dieser Farb-
wanderungen einen neuen Namen 
für ihre Erdfarbenfunde. Heute macht
der Name Maulwurfbraun das Rennen,
aber auch Klassifizierungen wie 
Weinbergrot, Schneckengrau, Stiefel-
sohlengelb, Regenwolkenweiß oder
Feuerschwarz sind in der großen 
Farbpalette der diesjährigen Spazier-
gänge erhalten geblieben. Die Erde
muss  nur noch von Grobpartikeln
und Verunreinigungen befreit werden,
und schon wird die erste Farbprobe
mit viel Kirschgummiwasser auf den
Aquarellkarton gepinselt. Das Ergebnis
ist nicht besonders überzeugend, 
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»Betrifft KINDER« ist das neue Praxisjournal für ErzieherInnen, 
Eltern, GrundschullehrerInnen, LeiterInnen von Kindergärten, Kinder-
tagesstätten, Krippen, Grundschulen und Horten sowie die begleitende
Fachszene – in Ausbildung und Praxis. Es stellt klar, lebendig und
unterhaltsam spannende Ideen sowie Konzepte und Projekte in der
Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern zwischen 0 und 12
Jahren vor. Das dichte Netzwerk von Kooperationspartnern lässt
»Betrifft KINDER« zu einer kreativen Ideenschmiede für Autoren,
LeserInnen, Erfinder, Gestalter und Redaktion werden, zu einem 
Entwicklungsmotor für innovative Pädagogik und offensive Politik.

8 Ausgaben + 4 Themenhefte + »Betrifft KINDER«-Kalender
Direkt-Jahresabo Euro 48,- zzgl. Versand und Verpackung
Abo für Azubis, Studenten und in der Elternzeit Euro 24,- 
zzgl. Versand und Verpackung
Kennenlern-Abo (3 Hefte) Euro 10,- zzgl. Versand

Klar, lebendig, unabhängig!
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